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Der König von Italien 

ü bei der Truppenſchan. 

Nom, 2. Oktober. Der König hat ſich nach 
dem Konzentrationspunkte der Truppen begeben. 
Bei der Abfahrt des Königs brachte die Volks⸗ 
’ menge dem König lebhafte Ovationen dar. Es wird 
allgemein angenommen, daß der Zutritt Ita⸗ 
liens zum Dreiverband nunmehr zur Tatſache 


Lodz, den 3. Oktob er. 
K. Das Einreißen der Zäune ſeitens 
es Pöbels nahm auch geſtern feinen Fortgang. 
o legte der Pöbel die Zäune an der Nowo⸗ 
Cegielnianaſtraße nieder und begann die Bretter 
rigufchaffen. Als man gerade mit dem Eins 
ßen des Zaunes an der Nowo⸗Cegielniana⸗ 
e Nr. 18 beſchäftigt war, traf ein größer er 
pp von Milizianten ein, die davon in 
enntnis geſetzt worden waren. Die Ermahnun⸗ 
n der Vertreter der Miliz fanden jedoch kein 


der begann vielmehr auf 
Milizianten zu ſchießen und verletzte 
derſelben am Bein, während noch 


andere Milizianten durch Stockhiebe ver⸗ 

tt wurden. Der Mob begab ſich ſodann nach 

Hauptwache der 3. Rayons des 1. Reviers, 
age Schulz Nr. 75, und begann die Pforte 

u bombardieren. Daraufhin traf die Reſerve⸗ 
übteilung dieſes Bezirks mit Herrn Friedrich 
in der Spitze hier ein und verſuchte die 
Menge zu beruhigen, was ihr auch gelang, ſo 
zes zu keinen weiteren Ausſchreitungen kam. 
ine Vernichtungsarbeit fort. Dem durch den 
Schuß verwundeten Milizianten erwies ein 
Teldſcher die erſte Hilfe. 

T. Auch am Ende der Sredniaſtraße hat 
r Pöbel faſt ſämtliche Zäune eingeriſſen und 


der Sredniaſtraße Nr. 124 hakte der Fuß⸗ 
allklub „Neweaſtle“ feinen Sportplatz, auf dem 
en Spielplatz abzäunende Barrieren, Goals 
te. errichtet waren. Am Donnerstag nachmit⸗ 
tag trug der Pöbel nicht nur den das Grunde 
äck einfaſſenden Zaun ab, ſondern riß auch 
e Barrieren des Spielplatzes, die Tore, Bil⸗ 
ttverkaufsbude etc. ein und ſchleppte das 
dieſe Weiſe gewonnene Holz hinweg. 
jervon in Kenntnis geſetzte Bürgermiliz trat 
nn Pöbel in den Weg und wollte 


Schläge hinderten den Mob 
fug. An einem Ende des Platzes erhielten 
Holzgierigen Schläge, während ſie am anderen 
fo fleißiger das Holz hinwegſchleppten, bis 
zm Zaun und den auf dem Platz errichteten 
Barrieren kein Stückchen mehr übrig blieb. 
- Einige Hausbeſitzer dieſer Straße haben, 
is ſte ſahen daß auch die ihre Grundſtücke 


0 


bgetragen und die Bretter in Stallungen vor 
em Mob verwahrt, um die Zäune in einer 
ubigen Zeit, die doch hoffentlich bald komme 
wird, wieder aufſtellen zu können. 5 


. Zurückgekehrte Flüchtlinge. 


Infol ge 


der unterbrochenen Bahnverbindung waren Dies 


jenigen Perſonen, die unſere Stadt verlaſſen 
wollten, gezwungen, per Achſe zu fahren, wes⸗ 
halb man heute ſchon am frühen Morgen lange 

Reihen von Droſchken und Fuhren in der 
Richtung nach Lowiez und Skierniewice ſich 
fortbewegen ſah. Als die zahlreichen Reiſenden 
nach einer unbequemen Fahrt glücklich in Lo⸗ 
wiez anlangten, wurde ihnen dort der Beſcheid, 
daß fie zurückkehren müßten, weil es ſtreng 
verboten ſei, in die Richtung auf Warſchau 


Pöbel ſetzte aber in verſchiedenen Straßen 


Die 
f ihn 
aran verhindern, aber nicht einmal Stockhiebe 
an dem 


mfaſſenden Zäune in Gefahr waren, dieſe ſelbſt 
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Leben rettend, nach Warſchau geflüchtet, um 
in dem dortign Büro genannter Geſellſchaft 


ie Bretter forgeſchafft. Auf dem Grundſtück 


Paägintert; 
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zurück und langten gegen abend wieder hier 
an. Laut ungefährer Schätzung hioen in den 
letzten ſechs Tagen, ausſchließlich der Kinder, 
165 8500 Perſonen mit der Bahn Lodz ver⸗ 
alſen. 


T. Der letzte Zug. Geſtern hat, das ganze 
Dienſtperſonal der Bahn und zahlreiche Paſſa⸗ 
giere mitnehmend, der letzte Zug vom Kaliſcher 
Bahnhof um 12 Uhr 50 M. mittags Lodz ver⸗ 
laſſen. Bald nachdem der Zug nach Warſchau 
abgedampft war, wurde die über die Konſtan⸗ 
tiner Chauſſee führende Brücke dieſer Linie ge⸗ 
ſprengt, der ſich im Stationsgebäude befindende 
Telegraph zerſtört und Bagage⸗ und Waren⸗ 
abteilung verbarrikadiert. Beim Stationsge⸗ 
bäude und den Warenmagazinen dejourieren 
zahlreiche, mit Feuerwaffen verſehene Milizian⸗ 
ten. Fremden Perſonen iſt der Zutritt zum 
Stationsgebäude ſtreng verboten. Auf der 
ganzen Linie befindet ſich kein einziger Waggon. 

r. Der Handwerkerklub wird heute in 
ſeinem Vereinslokale, Zawadzkaſtraße Nr. 5, 
eine Sitzung ſeiner Mitglieder abhalten, in der 
die Gründung eines Lagers von Koaſumartikeln 
beim Klub beſprochen werden ſoll. Dieſes 
Lager ſoll dadurch geſchaffen werden, daß wohl⸗ 
habendere Vereinsmitglieder einmalige Beiträge 
zahlen, die ſie dann ratenweiſe zurückerhalten 
jollen. Die beim Klub beſtehende Teehalle ver⸗ 
abfolgt täglich 2000 Glas Tee, 1500 Kopeken⸗ 
ſemmeln und gegen 100 Mittage zu je 10 Kop. 


An unſere Leſer! Durch ein Verſehen 
wurde unſere geſtrige Abendnummer falſch 
an Stelle der 2. Seite beſiadet ſich 


die 3. Seite, was wir hiermit richtigſtellen. 


r. Ein herber Schlag. 
rung mußte der ſich gegenwärtig in Warſchau 


aufhaltende bisherige Kaliſcher Repräſentant 


der Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaft „Urbaine“ 
Herr H. Solnik, machen, der, wenn ihm dies 
in einer anderen als der bentigen Zeit paſſiert 
wäre, gewiß 
wäre. Er hatte die ſchreckliche Nacht, in der 
die Stadt Kaliſch von 9½ Uhr 
bis 5½ Uhr morgens bombardiert wurde, über⸗ 
ſtanden und war am nächſten Morgen nach den 


bangen Stunden, nichts von ſeinem Hab und 


Gut mit ſich nehmend, ſondern nur das bloße 


den ihm noch kommenden reſtlichen Gehalt und 


eine eventuelle Unterſtützung in Empfang zu; 


nehmen. Seine trübe Lage berüdjichtigend, 
hatte man auch die Bitte um eine pekuniäre 
Hilfe erfüllt, ſo daß ihm, einſchließlich des Ge⸗ 
halts, Rbl. 400 ausgezahlt wurden. Doch ein 
Unglück kommt ſelten allein. Kaum hatte ſich 
Herr S. von den in jener Nacht gewonnenen Eine 
drücken, die für ihn um ſo furchtbarer waren, weil 
eine Granate direkt in ſein Wohnhaus gefallen war, 
etwas erholt, ſo traf ihn ein weiterer ſchwerer 
Schlag: Auf der Warſchauer Station der 


Warſchau⸗Kaliſcher Bahn ſich befindend, um 


eine Fahrkarte nach Lodz zu löſen, machte der 


Schwergeprüfte am Billettſchalter die Entdeckung, 
n ſich das 
vorerwähnte Geld ſowie dwerſe andere Wert⸗ 


daß ihm ſeine Brieftaſche, in der 


dokumente bef anden, geſtohlen worden war. 


x. Plötzliche Erkrankungen. Vor de m 
Hauſe Nr. 27 an der Widzewskaſtraße wurde 
der 62jährige Lubin Hiwide jim Zuſtande 
völliger Erſchöpfung aufgefunden. — Im Hauſe 
Nr. 1 an der Sredniaſtraße erlitt der 17jährige 
Kaliſcher Flüchtling Jehrt Gelbert einen Leiſten⸗ 
bruch und wurde im Rettungswagen nach dem 
Poznanskiſchen Hospital gebracht. 

x. Ueberfahren wurde vor dem Hauſe 
Str. 2 an der Kelmſtraße die 14jährige Marianna 
Sliniarz und erlitt eine Verletzung am linken 
Bein; die erſte Hilfe erteilte ihr ein Arzt der 
Rettungsſtation. 

x. Schlägerei. auſe 
Gluwnaſtraße wurde die 32jährige Antella Kora 
während eines Streites mit einem ſtumpfen 
Gegenſtand am Kopfe verletzt. Die erſte Hilfe 
erteilte ihr ein Arzt der Rettungsſtation. 


r. Aus Kamienictz bei Czenſtochau wird 
uns berichtet, daß der dortige Gemeinderat be⸗ 


ſchloſſen hat, infolge des Fehlens von Geld⸗ 


weiterzufahren. Sie mußten deshalb wieder mitteln in der Gemeindekaſſe, zum Unterhalt 


Eine böſe Erfah⸗ 


leichter darüber hinweggegangen 


abends 


Im Hauſe Nr. 46 an der 
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der Schulen eine Privatanleihe aufzunehmen. 
Man entſchloß ſich hierzu aus dem Grunde, 
da mit die Kinder nicht müſſig die Zeit verbrin⸗ 
gen ſollen. Wie es heißt, ſoll die Aktiengeſell⸗ 
ſchaft „Handke“ für die Kinder der Grubenarbeiter 
eine Schule eröffnet haben. Die Gemeinde⸗ 
verwaltung hat 4 neue Waldhüter angeſtellt, 
was zur Folge hatte, daß die Bewohner der 
Umgegend mit dem Diebſtahl von Holz aus 
den hieſigen Wäldern aufhören mußten. In 
vielen Häuſern der benachbarten Dörfer wurden 
große Holzvorräte vorgefunden, die von manchen 
ſogar auf den Feldern vergraben worden waren. 


r. In Rudniki, einer ſtark bevölkerten 
Fabriks⸗Ortſchaft in der Nähe von Czenſto hau, 
herrſcht gegenwärtig völlige Stagnation. Es 
wurde dort in der Zementfabrik, in der chemi⸗ 
ſchen Anſtalt und den Kalkgruben die Arbeit 
eingeſtellt. Eine große Anzahl von Arbeitern 
iſt beſchäftigungslos. 


Der Todesflug. 


Hans von Türring kleidete ſich haſtig an. 
Es war ja die höchſte Zeit, ſchon zwanzig 
Minuten nach fünf! Und punkt ſechs Uhr 
mußte er auf dem Exerzierplatze ſein, um mit 


dem Hauptmann Gundolf einen Frühflug zu 


unternehmen. Zum erſten Male durfte er 
heute als Paſſagier in dem Doppeldecker ſeines 
Vorgeſetzten und Freundes in die Lüfte ſteigen. 


Wie hatte er ſich ſchon all die Tage auf dieſe 


Fahrt gefreut! Und nun war auf einmal die 
Stimmung hin. Lächerlich, wie konnte er ſich 
durch einen närriſchen Traum nur ſo ver⸗ 
wirren laſſen! 


Leutnant von Türring hatte nämlich in 


dieſer Nacht geträumt, er läge tot, mit zer⸗ 
ſchmettertem Schädel im grünen Graſe, draußen 
irgendwo auf der Heide und Vera Gundolf 
kniete neben ihm und weinte heiße Tränen in 
fein blaſſes Totengeſicht 


Kleines Peuilleton. 


Liebe. 


Vor dem ſtrengen Vater neigte ſich demütig 
der durch ſeine Schönheit, Kühnheit und Güte 
berühmte Königsſohn und ſagte: 

„Mein Herr und König, ich habe ein Mäd⸗ 
chen aus deiner Küche liebgewonnen und möchte 
es heiraten.“ 

Der König wollte ſeinen Ohren nicht trauen. 
Solange er lebte, hatte er noch nicht gehört, 
daß ein Küchenmädchen den Thron beſteigen 
könnte. So ſetzte er denn dem Sohne in Milde 
und Güte die Torheit feiner Neigung ausein⸗ 
ander. Der Königsſohn aber wiederholte un 
beirrt und mit feſter Stimme: 

„Ich habe das Küchenmädchen lieb und 
möchte es heiraten.“ 

Da packte den König ein wilder Zorn, ein 
ſo heftiger Zorn, daß er ſeinen einzigen Sohn 
und Nachfolger in den Kerker werfen ließ, da⸗ 
mit er dort über die Schändlichkeit feines 
Wunſches nachdenke. 

Tage gingen dahin. Doch als der Prinz 
dem König von neuem gegenüberſtand, wieder⸗ 
holte er immer wieder: 


„Mein Herr und König, ich habe das Küchen⸗ 
mädchen lieb und möchte es heiraten.“ 
Da drohte der König, daß er ihn verſtoßen 
wolle, ihm Herrſchaft und Krone entziehen und 
ihn aus dem Königreiche verbannen würde. 
Der Prinz verneigte ſich demütig und ſagte: 
„Teurer als alle Reichtümer der Welt iſt 
mir das Küchenmädchen.“ N 
Da gewann ein Kummer Macht über den 
König. Und da er ſelbſt keinen Rat mehr 
wußte, ſo verſammelte er ſeine alten erprobten 
Ratgeber, um mit ihnen gemeinſam ein Mittel 
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Brei? eines Exemplars: Abend⸗ und 


Vetrikauer⸗Straße Nr. 88. 


Sie ſollten ihm die Sache nicht verderben. 
Während er ſeine Toilette vollendete, trank er 
ſchon raſch den Morgenkaffee, den der Burſche 
aufgetragen hatte, und dann ging es eilends 
nach dem Flugplatze. 


Dort hatten ſich bereits einige Kameraden 
eingefunden, obwohl die Flüge des Hauptmanns 
Gundolf nichts Neues für ſie waren. Der 
Hauptmann war ſeit über einem halben Jahr 
unter die Aviatiker gegangen und konnte ſich 
ſchon einer Reihe glänzend gelungener Flüge 
rühmen. 

Doch dem Leutnant von Türring lag es 
eigentümlich ſchwer auf den Nerven. „Lam⸗ 
penfieber, ganz gewöhnliches Lampenfieber!“ 
verſuchte er ſich einzureden. Und doch: wie 
ihm vorhin Gundolf die Hand gedrückt, da 
hatte er ihm mit ſeinen ſcharfen, hellen Augen 
fo merkwürdig angeſehen. Oder war das auch 
wieder nur To eine phantaſtiſche Einbildung? 

Sollte er umkehreu? Um Gotteswillen, er 

würde ſich unmöglich machen, lächerlich vor all 
den anderen. Es war ja gar kein Grund zu 
Beſürchtungen, wie konnte er nur ſo ängſtlich 
fein. Feſt und ſicher betrat er das Flugzeug 
und ließ ſich auf dem Paſſagierſitz vorne nieder. 
Der Hauptmann nahm hinter ihm am Steuer 
Platz. 

Ein Summen und Surren der Motoren. 
Langſam, elegant erhob ſich der „Aar“ in die 
Morgenfriſche. 


Grüßend traten die Offiziere zurück :; 
„Glückliche Fahrt!“ „Auf Wiederſehen!“ rief 
Leutnant von Kleiſt noch lachend nach. Um 
die ſchmalen Lippen Wilram Gundolfs verlor 
fc ein Lächeln — 
Sie hatten, raſch aufwärts ſteigend, die 
Wolkenſchicht bald durchflogen und glitten nun 
im Horizontalflug über fie hin. Unabſehbar 
wogle das weiße, ſonnenüberflutete Wolken⸗ 
meer. Ueber ihnen lachte der Morgenhimmel 
hell und blau. 


So blau wie Veras Augen, dachte der Leut⸗ 
nant, der ſein Mißbehagen nun doch überwun⸗ 
den hatte und den Zauber dieſer Wunderfahrt 
auf ſich wirken ließ. Nur ein leichtes Schwan⸗ 
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gegen den unbegreiflichen Entſchluß des Pris⸗ 
zen ausfindig zu machen. Drei Tage und drei 
Nächte lang verbrachten die weiſen Männer in 
tiefem Sinnen, bis ſie endlich am vierten Tage 
den Beſchluß faßten: N 


„Wir müſſen ein großes Feſt geben, zu 
dem die ſchönſten und edelſten 8 es 
ganzen Landes gebeten werden. Erſt bei ihrent 
Anblick wird der Prinz ſeine unſelige Wahl 
erkennen.“ 

Der König ſah dies ein und ließ ein 
großes Feſt richten, deſſen Pracht alle Feſte 
der Welt übertraf. Es war nicht nur herrlich 
durch die Ueppigkeit des Mahles und die Koſt⸗ 
barkeit der Tiſchgeräte, unter deren Schwere 
ſich die Eichentiſche bogen, ſondern es ging 
ein Glanz ohnegleichen von den verſammelten 
Jungfrauen aus, die friſch waren wie die Blu⸗ 
men, roſig wie Morgenröte und ſchlank wie 
weißſtämmige Birken. : 

Hoffnungsfroh und in beſter Stimmung rief 
der König den Prinzen an ſeine Seite und 
fragte: 

„Nun, liebſter Sohn, welche der Jung- 
ſrauen hat dein Herz beſtrickt? Jede iſt ſchön, 
jede dir gleich an Rang und Geburt, — fag, 
ein Wort, und ſie wird dein?“ 

Der Prinz verbeugte ſich demütig dis zu 
den Jüßen des Königs und fagte: 


„Ich liebe das Kü henmädchen und möchte 
es heiraten.“ N 

„Mein Sohn,“ ſchrie der König in tiefſtem 
Leid, „kann ſich denn keine von den edelſten 
und ſchönſten Frauen des Landes mit ihr 
meſſen? Womit hat fie deine Sinne fo ge⸗ 
feſſelt? Womit deine Seele erobert und dein 
Herz beſtrickt? Womit?“ 

Da ſprach der junge Prinz, mit einer 
Stimme, in der die tiefſte Rührung bebte: 

„Sie hat fo ſchöne, dicke, rote Hände! 


en erinnerte daran, daß man fo luftig in der 
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She ſchwebte. Jetzt ging es wieder in ſauftem 

Anſtieg aufwärts, der Sonne entgegen. 

.. „Elf bundertachtzig Meter.“ kam Gundolfs 

ſchar fe Kommandoſtimme. Das waren ſeine er⸗ 

ſten Worte. Dann trat wieder Schweigen eig. 
„Wie hoch wollen Sie denn heute hinauf ? 

"regte der Leutnant zurück, um nur etwas zu 

agen. 
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„Zweitauſend Meter mögen heute ge⸗ 
nügen.“ 
Das war ganz ruhig und fachlich geſpro⸗ 
Sen. Tärring lächelte nun ſelbſt über ſein ängſt⸗ 
liches Mißtrauen von vorhin. Der Hauptmann 
wußte ja von nichts, hatte ja keine Ahn ung 
davon, daß ihn ſeine ſchöne Frau betrog. 

Noch einmal ging es ſteil in die Höhe, 
dann floppien die Motoren. Ste glitten wun⸗ 
derſam dahin, ſo zauberhaft getragen. Daun 
ein neues Steigen, und nun drehte ſich der 
„Aar“ in eleganter Schleife, dem Steuer ſeines 
Führers gehorſam folgend. 

„Ha ben wir die zweitauſend Meter?“ fragte 
Türring. 


„Wir haben fie Wir können umkehren. 
Doch — ich habe da noch etwas mit Iguen 


zu reden, Herr Leutnant. Sitzen Sie doch 
zuhig, ganz ruhig! Eine falſche Bewegung kann 
uns umwerfen.“ 

Doch dann war wieder Schweigen zwiſcheen 
den beiden. Der Leutnant ſaß vorne in ner⸗ 
vöſer Spannung, die umſo beklemmender war, 
als er den andern nicht ſehen konnte, denn er 
durfte ſich ja nicht umdrehen. All feine Aagſt, 
ſeine Unglücksahnung war wieder da, und rie⸗ 
ſengroß. Was wollte der Hauptmann von 
ihm? In Gundolfs Zügen arbeitete es; es 
war ein Kampf in ihm: nein — — and doch, 
ja doch 

„Achtzehnhundert Meter“, las Gundolf kalt 
und hart. „Wir ſind ja hier ſo recht unter 
uns. Ja, ich habe mit Ihnen zu reden, Herr 


ron Türring . ſehr zu reden.“ Seine Stimme 
ſchwoll an. 


Hans von Türring wogte ſich nicht zu 


rahren. Er ſagte kein Wort. Die Hände 
Hammerten fig um die eiſernen Lehnen 


und 

angſtvoll in die Tiefe. N 

Der „Aar“ ging jetzt raſch nach unten, 

den Wolken zu, um dann wieder wagerecht 
über ſie hinzugleiten. 


„Ich habe eine ſchöne Frau“, begann der 
Flieger. „Ich — laſſen Sie mich ausreden, 
Herr, ich babe zu lange geſchwiegen — ich 
liebte ſie, o, wahnſinnig liebte ich dieſe Frau. 
Und ich liebe ſie noch, obwohl ich ſie jetzt ver⸗ 
achten muß, ſo tief verachten. Ich traf ſie einſt 
als armes, einſames Kind, und ich habe ſie zu 
mir erhoben, habe ſie auf Händen getragen, mit 
Reichtum und Pracht umgeben, habe ihr alles, 
alles gegeben... Und war fo glücklich an 
ihrer Seite, ſo froh, wenn ſie froh war. Und 
fie war es, war heiter und zufrieden — bis 
Sie in ihr Leben traten. Sie 
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Haus Heidegg. 


Roman 
son 


Hedda bon Schmid. 
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Aber Iſa grübelte und weinte in Mutters 
Wohnzimmer, wo ſie ſich in der Fenſterniſche 
auf einen der alten, weichen Lehnſeſſel hinge⸗ 
kauert hatte. Eine Erinnerung aus ihrer 
frühen Kinderzeit dämmerte in ihr auf: es 
mar Jagdtag auf Heidegg, und Onkel Regi 
hatte ſie vor dem Sturz vom Treppengeländer 
bewahrt, hatte fie in ſeinen Armen gehalten. 

Dann war Editha dazuge kommen und hatte 
ſo böſe ausgeſehen .. Und nun ſtand fie 


wieder trennend und zürnend zwiſchen den 
beiden — obgleich ſie doch in ihrem Grabe 


ſchlief .. Onkel Regi war Iſa bisher als 
der Inbegriff alles Schönen und Guten er⸗ 
ſchienen Ihrer Mutter Bruder — den 
ſie doch wohl lieb haben, ſoviel ſie nur ſelber 
wollte 

Kein anderer Maun auf der ganzen Welt 
würde ihr jemals ſo gut gefallen, wie Onkel 
Regi. Um feinen ſüßen, kleinen Jungen Des 
neidete ſie ihn faſt. Wie konnte dieſer Mann, 


deſſen ganzes Weſen von Zärtlichkeit durch⸗ 
leuchtet war, ſobold er von feinem Sohn 
ſprach, ſo ſchlecht ſein, wie Erifa ihn ſchil⸗ 


derte? Nein, nein, das war ja unmöglich. 
So quälte ſich Iſa im Für und Wider 


Ein paar Wochen nach Reginalds Abreiſe 
erhielt fie einen Brief von ihm. Er fragte, 
wie es ihr ginge, ſchrieb, daß der Dienſt ibn 
mehr denn je in Anſpruch nähme — er ſei 
mit der Kontrolle der Verwundetentransporte, 
die vom Kriegsſchauplatz in der Reſidenz ein⸗ 
treffen, betraut worden — und teilte dann 
auch ganz beiläuſig mit, daß Warinka nach 
Sannes gereiſt ſei. . ö 


Herausgeber J. Peterſilge's Erben 


— — 


— 


— 


durfte 


Todzer Zeitung — 


x, 


geſtohlen, Sie haben das ſchöne, brave Kind 
verführt. Ste find ein Schuft. — Wäßrend ich 


Ihnen die Freundeshand bot, Ihnen in ehr⸗ 


licher Kameradſchaft Degen und Epauletts 
rettete, indem ich Ihre Spielſchulden bezahlte, 


haben Sie mein Weid umgarnt, das Schöaſte, 
Höchſte. was ich hatte, mir heimlich geſtohlen 


Sie find ein Lump. Nun iſt ſie fort von mir, 
Ma 5 


nun ſchrieb fie, daß ſie nie zu mir zurückk 
men könne, weil nur an Igrer Bruſt ige Glück 
ji... Die Verbleudete! — — uud auch 
Ihre feinen Brieſe las ich, Herr von Türring! 
Und mein Geld nahmen Sie zu der gleichen 
Zeit. Ha, ba... Nun reden Sie, Herr Leut⸗ 
nant! Reden Sie! Sie ſollen ſich verteidigen, 
ehe Sie gerichtet werden. 


Doch der Leutnant ſaß ſtumm.. . Das 
alſo war es! Und wie die Stimme da hinter 
ihm gebebt hatte in namenloſer Wut! Was 
ſollte er da ſagen? Daß es ſo hatte kommen 
müſſen, bei diefer romantiſchen Fran. Es 
wäre vergeblich geweſen. 

Sie flogen dicht über die Wolken hin, die 
ſich weiß und weich zu ihren Füßen ballten, 
wie ein rettendes Geſtade in dieſer Todesnot. 


Leutnant von Türring? Ha, ha — 
Schweigen jagt genug... Aber ich bin keir 
Simpel, der ſich verulken läßt, kein Feigling, 
der ſolche Beleidigungen hinuterſchluckt, 
ich... Seine Stimme überſchlug ſich. 


Jetzt war der „Aar“ in die Wolken gera⸗ 


ten. Die Sonne war fort. Feuchte Nebel leg⸗ 
ten ſich ringsum. N 
„Springen Sie ab!“ ſchrie Hanpimenn 

Gundolf wild dem Leutnant zu. „Springen 
Sie! 

Doch inſtinktiv klammerte fi der Leuknant 
nur noch feſter an die eiſernen Stangen. 

Da rüttelte der Hauptmann wie wahnſin⸗ 
nia an den ſeitlichen Stützen, beugte ſich weir 
aus dem Flugzeng heraus und zerrte nah ber 
Seite. Und der Doppeldecker neigte fi, ſchlug 
hin und her, neigte ſich tiefer, ein Nollen und 
Stöhnen durchlief den Apparat — und plötzlich 
war er umgekippt. Mit furchtbarer Geſchwin⸗ 
digkeit ſauſte er in die Tiefe 


ermilchtes. 


Soviel 


Inſektenklugheit. 
Berechtigung der Menſch dazu hat, 


Anlaß und 
viele In⸗ 
ſekten mit Abneigung zu betrachten und gar 
mit Haß zu verfolgen, muß er vielen von ihnen 
doch eine Klugheit zutrauen, die bei ſo kleinen 
Tieren erſtaunlich if, Man Braucht ſich bei 
dieſer Bewunderung nicht auf die Bienen und 
Ameiſen zu beſchränken, die in ihrer Staaten; 
bilduug und ſozialen Gliederung eine uner⸗ 
ſchöpfliche Qtelle intereſſanter Naturbeobach⸗ 
tungen ſind. Auch ſonſt hat man oft genug 
Gelegenbeit, 


nommen hatte. 
hatte duch immer allerhand pflegebedürftige 
Tiere, mit denen fie ſich abgab, oder ſte ſtreifte 
im Park umher. Fabian hatte ihr die Spazier⸗ 
gänge auf der Landſtraße, an den Feldrändern 
und im Walde verboten. Die Gegend war 
durchaus nicht mehr ſicher. 
war kürzlich, als er aus einem entfernten 
Dorf, wo er eine Amtshandlung vorgenommen, 
heimkehrte, beinahe das Opfer eines Auſchla⸗ 
ges geworden: aus dem Dickicht des Haſel⸗ 
geſträuchs aum Wege war eine Kugel dicht am 
Mützenrand des Paſtors vorübergeſauft. 


Der Sommer neunzehnhundertfünf brachte 
in den baltiſchen Landen lauter Vorzeichen von 
etwas unabwendbar Nahendem — etwas 
Furchtbarem 

Eines Tages ſchlug Fabian vor, daß Nika, 
Irma und Sa in die Stadt 
ten. „Wir ſtehen vor ſchlimmen Ereigniſſen“, 
ſprach er; „ich gehöre nicht zu jenen Sorgloſen, 
welche meinen, daß uns von den Bauern kei⸗ 
nerlei Gefahr drohe“. N 

„Ich bleibe hier“, verſetzte Irma, „weder 


habe ich Furcht, noch bin ich der Anſicht, daß 
etwas Ernſtliches geſchehen könnte.“ 
Fabian zuckte mit den Achſeln: „Beſſer, 


du gingeſt“. 


Irma ſchwieg trotzig. Die Zeit war vorü⸗ 


ber, wo der Wille ihres Mannes ihr Geſetz 
geweſen. Fabi gab ſich weiter auch keine 


Mühe, fie zu überzeugen. Doch bei Nika hatte 
er mit ſeinem verſtändigen Vorſchlag auch 
keinen beſſeren Erfolg. Die lachte ihn eins 
fach aus. 


„Du ſiehſt Geſpenſter, Jabi“, rief ſie ent⸗ 
ſchloſſen, „ich werde mir aber doch für alle 
Fälle einen Browning anſchaffen und fleißig 
im Park ins Ziel ſchießen, dir zur Beruhigung, 
Fabi. Aber Iſa, das Küken, bringen wir fort. 
Und ich weiß auch ſchon, wohin: nach Peters⸗ 
burg zu meiner Schwägerin Stephanie, der 
Admiralin. Ihr iſt Logierbeſuch immer recht, 
und ich will gern ſelber Iſa hingeleiten. Ich 
habe ſowieſo in Petersburg geſchäftlich zu tun. 
Eben aber bin ich hier, um dich trotz des 
Sonniags zu entführen: ich inöchte dir gern 


e 


ich, 


als 


Paſtor Tammik 


überfiedeln ſoll⸗ 


Redakteur : Woldemar Peterfilge. 
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ariff des Inſtinkts auskommt. Da iſt Suu: 
Zeiipiel ein unanſehnlicher Käfer, der Oelkäfer, 

Larven 
ı und daher 


aer. 


wer; 
ihre Nähe kommt, ſetzen ſich dann an 
ibren Körper feſt 3 
den Stock tragen. Unbewuß: 


den Eindringking in ihre Zeller 
ſpäter 


kleinen Geſchöpfe warten darauf, bis eine 
in 


ſchließt die Biene 


den Aerger, einen erwachſenen Käfer 
daraus hervorkriechen zu ſehen, nachdem deſſen 
Larve fi an dem Inhalt der Zellen einſchließ⸗ 
lich der VBieneneier gütlich getan hat. Diele 


alſo ſelbſt den Bienen zu 
Denn 


Käferlarven ſind 
ſchlau und das will freilich viel ſagen. 
was könnten die Bienen ſonſt nicht? Sie ſind 
Maurer, Zim mermeiſter und Tapezierer. Mit 
Speichel bereiten ſie aus Erde einen Mörtel, 
den fie in beliebige Form bringen, um eine 
Behauſung für das Ei zu ſchaffen. Die Zim⸗ 


> 


mermeiſter unter den Bienen errichten ihr Haus 


dr Wei ohne eine 


Die Tave⸗ 


1 
2 
ſerdicht. 
8 a 


inſofern noch böber, 


zierung ihrer Zellen * Sie ſchneiden 
Stücke aus den Kelchblättern einer halbgeöffne⸗ 
tien Nobnblüte aus und hängen fie als ſchön⸗ 
farbige Zierate nach der Art von Gardinen 
auf. Unter den Käfern ſind die Totengräber 
und Pillendreher allgemein bekannt. Das 
größte Wunder der Inſektenwelt iſt won das 
Ameiſengehirn, dies winzige Eiweißklümpchen, 
das als die Seburtsſtätte der merkwürdigſten 
Organiſationen zu betrachten iſt. 


Der Naffaner. In Amerika 


folgende Geſchichte beweiſt. Ein Theater- 
ektor traf einſt einen ſehr weitläufigen Be⸗ 


— 


ſuchte in feiner Br uſt⸗ 
und ſchüttelte daun das Haupt. „Ich 
würde es kerilich gern tun, aber ich habe keine 
Karte bei mir. Ich ſehe keine Möglichkeit, es 
ohne Karte zu kun“. — Der Naſſauer machte 
ein dummes Geſicht. Plötzlich ſagte der Direk⸗ 
zor: „Ich will Ihnen ſagen, wie ich's machen 
Anflatt eine Karte zu benutzen, werde 
ich auf Ihre Hemdendruſt die Worte „Inha⸗ 
ber bat freien Eintritt“ ſchreiben. Dann wer⸗ 
den Sie ohne weiteres eingelaſſen werden. 
Wird Ihnen das paſſen? — Der Mann be⸗ 


＋. 


jahte, und das Paſſepartout wurde ausgeſchrie⸗ 


Der Theaterdirektor 


taſche 


kann. 


— 


ben. An dem Abend trat der Naſſauer präzis 
Fim Theater an, und der Kontrolleur nickte, 


er die Unterſckrift auf der glänzenden 


H emdenbruſt erblickte. „Gut, 


das iſt in Ord⸗ 


nung“. Der Naſſauer war im Begriff, in den 
Zuſchauerraum zu freien, als er plötzlich zu⸗ 


Erſtaunt fragte er: 
Stimmt etwas ni: 


rückgerufen wurde. 
iſt denn nun nock 
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die letzten Ergebniſſe in meinen Kontobü 
zeigen. Auf Wiederſehen, Frau Irma! Wa⸗ 
rum kommen Sie niemals zu mir herüber? 
Ei gentlich hatte ich allen Grund, dadurch ge⸗ 
kr änkt zu ſein“. 

Irma erwiderte keine Silbe, fie erhob ſich 
ſteif von ihrem Seſſel und berührte kaum Ni⸗ 
tas 
Hand. 


Fabian ſtreifte ſeine Frau mit einem ver⸗ 
nichtenden Blick. Er ſtand bereits an der Tür, 
die er für Nika offen hielt. 

Seine Schwiegermutter hatte ihre Tochler 
nverzeihlich ſchlecht erzogen, und an ſolch ein 
ſtörriſches Geſchöpf hatte er ſich leichtſinnig 
gefeſſelt. Es fehlte nicht viel, und er hätte 
feinen Nerger über Irmas Unliebenswürdigkeit 
und Verſtocktheit dadurch Luft gemacht, daß er 
die Stubentür unſanft ins Schloß warf. Aber 
er klinkte fie ganz ſacht ein — Multer Chri- 
ſtels gute Kinderſtube verleugnete ſich bei ihm 
nicht — und ſolgte unmutig ſeiner jungen 
Prinzipalin. 

Vor dem Haufe wandte Nika ſich nach ihm 
um. „Ich glaube, Fabi, deine Frau kann mich 
nicht leiden,“ ſagte ſie mit ihrer gewohnten 
Offenheit. N 


Her u 


voller Herzlichkeit ihr eutgegengeſtreckte 


„Ach, Irma hat Launen,“ ſti 
hervor — „nimm 
nicht übel.“ 


80 ſtieß er finſter 
ihre Unliebenswürdigkeit 


Fabi in ſeinem Groll gegen Irma über⸗ 
hörte das Mitleid in Nikas begütigender Aut⸗ 
wort. Immer und ewig dieſe Starrheit und 
Unnahbarkeit bei Irma — dieſer durch nichts 
zu beſiegende paſſive Widerſtand. Fabi vergaß 
ganz, wie ſehr ihn in der erſten Zeit nach 
ſeiner Verheiratung die 
götterung gelangweilt hatte ihn 
direkt unangenehm berührt, daß feine Frau ihn 
für unfehlbar gehalten und bei jeder Gelegen⸗ 


ſchrankeglofe 
hatte. Es 


Ver⸗ 


heit vergimmelt hatte. Nun aber hatte es oft 


ſogar den Anſchein, als unterdrücke Irma nur 
mi ühſam ihre Abneigung gegen ihn. 


Nachdem Nika und Fadi Irmas Salon 
verlaſſen hatten, blieb die junge Frau noch 
minutenlang unbeweglich ſitzen und ſtarrte auf 
die geſchloſſene Tür. Sie war des Kampfes 
mi ſich ſelber jo müde. Vielleicht würde fe | 


Br j 8 . ; 
dem meiſt recht oberflächlich aufgefaßten Be; 


und laſſen ſich von ihr in 


ein und gat 


ö 
| 
t 
| 
! 
| 
| 
| 
| 
| 
verliehen fie 
e, mit Rreikilfsttiieern fertig zu werden, mie 
Bi 


ſie der Mama erklärt: nun müſſe fie beim 
Hätte ſie nach ihrer Heimkunft Fabt von de 


| 
„Aber ich bitte dich, Fabi 
| 
1 
| 
| 
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Der Kontrolleur nickte: „Doch, 
müſſen das Paſſepartout abgeben!“ 
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hei der Geburt des Kindes ſterben. Das 
beſte Löſung ſür alle. Fabian hatt 
no ch nichts von ihren Mutterhoffnungen gefe 
— Erſt wollte fie mit ſich ſelber ins Re 
kommen, einen feſten Entſchluß gefaßt hab 
Es widerſtrebte ihr, zu ihrer Mutter z 
zukehren. Die neruöfe, nur mit ihrer zart 
Geſundheit beſchäftigte Frau hatte doch u 
das richtige Verſtändnis für fies „Siehſt di 
Irma — ich habe es dir ja vorausgeſaßt, 
man darf feinen Mann nicht jo unverantwork 
lich verwöhnen; die wenigſten Männer ver⸗ 
dienen es. Ich war ja überhaupt ſehr gegen 
deine Heirat, mein Kind. Nun mußt du 
unter Fabis Vernachläſſigung leiden — es iſt 
deine eigene Schuld.“ . 
Irma kannte dieſe Litanei der Mama ſchon 
zur Genüge. Ihre einſtigen Träume von 
einem faſt übermenſchlichen Glück an Fabian 
Heideggs Seite erſchienen ihr nun wie Hohn. 
Sie hatte weiter nichts in ihrer Ehe als 
ſtumme Verzweiflung, eiferſächtige Qual und 
= Gefühl der Ohnmacht, die Dings zu An⸗ 
ern. N N f 
Sie hatte nicht glauben und hören wollen, 
als die Muiter ihr eines Tages in Montreux 
ein anonymes Schreiben gezeigt, das ſie 
Eſtland empfangen hatte . Gewiß, Fab 
war kein zärtlicher Gatte, aber er liebte 
doch licher noch, wenn auch auf feine Art — 
er war ihr nicht untreu — nein — nein 
dieſe brieflichen Warnungen waren ſchmachv 
Verleumdungen. 1 
Voller Entrüſtung hatke Irma den Brief 
zerriſſen. Aber Zweifel und Stachel waren 
doch in ihrer Seele geblieben — die Unruhe 
war von Tag zu Tag gewachſen — dann hatte 


Brief erzählt, jo wäre er wahrſcheiulich ſofort 

auf die Perſon des ungenannten Ankläge 

verfallen d i 
„Jemand von den Helmerings war es ger 
weſen — der aus niedriger Rachſucht ſein 
Wut an Nika und einem Der. Beidegger zu⸗ 
gleich hatte ſtillen wollen. Und es wäre daun 
vielleicht zu einer offenen, klärenden Ausſprache 
zwiſchen den Gatten gekommen. f Ze 
folgt) 


Foriſetzung 


